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bei galmeutl), gegenüber oon greberidSburg auf bem

Unten Ufer beS Rappabannotf, ftct)t, empfängt burd)

ben &etegrapben bett Vefebl gur Slrmee gu ftofen.
©S marftbirt ben gangen £ag unb bie gange dlaebt

bei 2. binbur* unb rüdt am 3. SRai SRorgcnS 2

Ubr in bie Sittie, gerabe gu red)ter 3eit, beun ber

geinb, in ber Stbfi*t feine errungen Vortbeite auS*

gimü^en, greift SRovgeitS 5 Ut)r mit erneuter SEßtttb

an. SaS erfte KorpS, baS 25 SRcilctt obne £alt
marf*irt ift, unb baS nun ttad) gweiftüttbiger Rul)c
bie ©tettung beS Uten einnimmt, wirb oott einer

Slrmee angegriffen, bie, burd) bie geftrigen ©rfolge
ftegeStrunfcn, beute b^t, unfere RütfgitgSlmiett gu

bur*bre*eti ttttb unfere Vrüden gu gerftoren. Slber

baS cifte KerpS bält feft; cS f*tägt bie Sittgriffe
ab uttb bebauptet ft* itt feiner Vofttion. 3« glei*

*er $eit ift baS (Setttmm ettgagirt, ber geinb
beginnt \ebod) langfam ft* gnrüd gtt giebett, wie id)

glaube, na* einem beftimmteti platte. 3tt ber Zbat
bemerft ©ettcral Heofer, ber int ©entrum fomman*
btrt imb bem geinbe folgt, ni*t, wie cmftli* er

auf feiner Re*teii imb auf feinen Rüdgitgliniett be*

bret)t ift. ©lüdti*crweife f*lägt ft* baS erfte KorpS

bewimberimgSwürbig uttb gegen SRittag oertaffen bie

©übli*eit baS ©d)ta*tfelb, baS mit Sobtett uttb

Verwuttbetett bebedt ift.

Slm 4. engagiren ft* eingelne ®efe*tc um (Bl)an=

cetterSüilie, wäbrenb berfelben greift baS KorpS beS

©eneral ©ebwid, baS bei galmotttb geftattbin, bie

Hoben oott greberidSburg an uttb bcmädftigt ftd)

ibrer. Sic ©übli*eit battett ft* bert ctttbloft, um
alle ibre Kräfte gegen £>oofer gu fongentriren. ©eb*

wid greift fte im Rüden an, atteitt er ift gu ftbwad)
uttb entgiebt fid) bex ©efabr umringt gu werben nur
burdi einen rafdten Rüdgitg über bett Rappabatmod.
Slm 5. oercinigt cr ft* mit £wefcr.

©o bat £)oofer feine gange Slrmee im Rüden beS

geinbeS, bem ni*tS attberS übrig bleibt, als ft* in
eine günftige SjSofttion gurüdgugiebett.

greberidSburg ift oou biefer ©eite tti*t mebr balt*
bar. Ser fübtte oerwegette ©*tag ift gelungen,
atteitt gweimal ift bie Slrmee bem Untergange nabe

gewefen. Ser ©rfolg ift jebo* feitt oollfommettcr,
beim eS febteit alle Ra*ri*tett oott ber Kaoatteric

uuter ©tonematm (10,000 Sßferbe), wet*er beorbert

war, bie $erbittbtmgett beS geinbeS mittelft ber ©i*
fenbab« tta* Ri*mottb git bitr*bre*ett. ©eit brei

2Bo*ett ift biefe Setaf*imttg abgegangen imb no*
wiffen wir ni*tS oott ibr. Ueberbief ift bie ©tel*

tuttg ber UtiiottSarmee oorwärtS beS glttffeS eine

bo*ft bebenfti*e. ©o wogt ber Kampf feit 6 %a-

geit uub 5 Rä*tett bi« uub ber; grofe Verlufte
traben beibe %btilt erlitten; alle X)abtn ft* mit grofer

£apferfett gef*lagen, atteitt immer itt aitSgebebntett

Sittiett, bk obne innern Halt ft* meiftenS balb in

bi*te Sßtättflerfettett auflösten.

Sie UnionSarmee gäblt brei SiotftonSgenerale utt*
ter bett lobten, 4—5000 SRatm tobt tmb oerwunbet,

3000 SRann gefangen. Sie ©oitberbüitbler Ijafreit

mittbeftettS eben fo oiet oerlorett; imter ibrett oer*

wuttbetett ©eneralen beftttbet ft* ©eneral 3adfon;

ein ©obn beS Oberfemmatibatitett See, ©eneral ber

Kaoatteric, beftnbet ftd) unter ben ®efangenen.
Sitte fd)lagen ftd) wie bie Heroen, allein eS feblt

an ©inbeit unb rcgelmäfiger Seitung in Singriff ttttb

Vertbeibigtmg. Sie beiben treffen jeber ©*la*t=
liitic, beibe beptoiirt, ftebeit ft* gewobtttid) fo nabe,

baf baS gweite treffen wie bai erfte leibet. 3ebe

Vewegung ua* rüdwärtS artet lei*t itt eine ght*t
aus, bod) fammetu ft* bie ftiebettbett ©olbaten balb
wieber im ttä*fteit dBalbt uttb werben oon Reitern

ittS geuer gefübrt. 3d) babt bief mebrere SRale

mit eigenen Slugeit gefeben.

Sie ©egettb ift febr bewatbet. ©battceltorSoitte —
bie gange ©tabt beftel)t ani eiuem Haufe — liegt
iu einer weiten $rairte; biefelbe wirb bur* VSälber

bcgräitgt, wel*c bie Hügel fronen unb bie ©tettung
bominiren.

©otttttagS bett 3. SRai wurbe baS genannte HauS,
in beut ft* ber ©eneralftab einqttartirt batte, oom

geinbe bombarbirt unb in Vranb geftedt, ^ooiex
bat bie $bben ni*t befe^t, itt ber Hoffnung, baf
ber ©egttcr in bie Si*timg berabfteigeu werbe.

Sie Slrtitlerie ift febr f*oit unb f*lägt fi* gut,
allein fte wirb gu fel)r gerftreut oerwenbet uttb f*ieft
gtt oiet. Sie 3ttfattteric ift gut unb gut gefübrt
würbe fte ÜBttttberbittge oerri*ten; le'ber fantt baS

©lei*e ni*t oott ber Kaoallerie bebauptet werbeu.

SltteS gebt mit frewbiger SRiette ittS ©efe*t; wer

tti*t gerabe immittelbar barin oerwenbet ift, fo*t
unter bem beftigften geuer rubig feine Portion ober

liest bie 3eitimgeit, wel*e. bk Saufburf*ett bis in
bie @d)la*ttinie oertragett.

2ßeim bie ©eneralftabSofftgiere itt Vegtig auf mi*

litärif*e Keitittniffe SRaitcbeS git wüitf*eit übrig laf*
fett, fo geigen fte bagegen ben brittanteften SRutb; cS

ift eitt wabreS SEßutiber, baf feiner oott uttS oer*
wimbet worben, trotj bem für*terli*cn ©ifettbagel,
ber ttitS umbrattSte!"

©o wtit Herr Oberft gogliarbi.
Beine Ra*ri*tett ftttb gwar bttr* neuere offtgiette

Veri*te überftügett, atteiu immerbiu babett feine

SRittbeilttttgett, unmittelbar auf bem ©*!a*tfelb ge*

f*rieben, itt ibrer gangen grif*e einen babett Vkrtb
für uttS uttb tmfere Kamerabeu werben ft* mit tmS

freuen, baf bie f*wcigerifd)c ©pautette fo ebrettoott

auf bem @*la*tfetb oertretett war.

Heber üetterprognofe. *)

mn ßarl grttfdj,
pro». 23orftefycr ber t. t. (Jentratanftalt für 3Äeteorotogic ic.

in SBien.

©in Zbema wie bai angezeigte, wel*eS fo oiel*

fa* bebanbelt worben ift, ttttb immer mit oergebli*

*em ©rfolge ober bo* wenigftenS mit feinem oon

*) 9_ir entnehmen biefe äufjerft intereffante 3Ättt^eitung bet

Deftt. milit. 3eltfötift.
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bci Falmouth, gegenüber von Fredericksburg auf dem

linken Ufer des Rappahannock, stcht, empfängt dnrch

dcn Telegraphen dcn Bcfchl znr Armcc zu stoßen.

Es marschirt dcn ganzcn Tag und die ganze Nacht
des 2. hindurch und rückt am 3. Mai Morgens 2

Uhr in die Linie, gerade zu rechter Zeit, dcnn dcr

Fcind, in der Absicht scinc erruugcn Vorthcilc
auszunützen, greift Morgens 5 Uhr mit erneuter Wuth
an. Das erste Korps, das 25 Mcilcn ohnc Halt
marfchirt ist, und das nun nach zweistündiger Ruhe
dic Stellung des Ilten einnimmt, wird von cincr

Armcc angegriffen, die, durch die gestrigen Erfolge
siegestrunken, heute hofft, uufere Rückzugslinien zu

durchbrechen und unsere Brücken zu zerstören. Aber
das erste Korps hält fest; es schlägt die Angriffe
ab und behauptet sich in seiner Position. Zu gleicher

Zeit ist das Centrum cngagirt, der Feind
beginnt jedoch langsam sich zurück zu ziehen, wie ich

glaube, nach cinem bestimmten Plane. In der That
bemerkt General Hooker, der im Centrum kommandirt

und dem Feinde folgt, nicht, wie ernstlich er

auf seiner Rechten und auf seinen Rückzuglinien
bedroht ist. Glücklicherweise schlägt sich das crstc Korps

bewunderungswürdig und gcgen Mittag verlassen die

Südlichen das Schlachtfeld, das mit Todten und

Verwundeten bedeckt ist.

Am 4. engagiren sich einzelne Gefechte um
Chancellorsville, während derselben greift das Korps des

General Sedwick, das bei Falmonth gestanden, die

Höhen von Fredericksburg an und bemächtigt sich

ihrer. Die Südlichen hatten sich dort entblößt, um
alle ihre Kräfte gcgcn Hooker zu konzentriren. Sedwick

greift sie im Rücken an, allein er ist zu schwach

und entzieht sich der Gcfahr umringt zu werdcn nur
durch cincn rafchen Rückzug übcr den Rappahannock.

Am 5. vereinigt cr sich mit Hooker.

So hat Hooker seine ganze Armcc im Rücken des

Feindes, dem nichts anders übrig bleibt, als sich in
eine günstige Position zurückzuziehen.

Fredericksburg ist vou dicser Seite nicht mehr haltbar.

Der kühne verwegene Schlag ist gelungen,
allein zweimal ist die Armee dem Untergange nahe

gewesen. Der Erfolg ist jcdoch kein vollkommener,

denn es fehlen alle Nachrichten von dcr Kavallerie

untcr Stonemann (10,000 Pferde), welcher beordert

war, die Verbindungen des Feindes mittelst der

Eisenbahn nach Richmond zu durchbrechen. Seit drei

Wochen ist diese Detaschirung abgegangen und noch

wissen wir nichts von ihr. Ueberdieß ist die Stellung

der Unionsarmee vorwärts des Flusses eine

höchst bedenkliche. So wogt der Kampf seit 6 Ta

gen und 5 Nächten hin und her; große Verluste
haben beide Theile erlitten; alle haben stch mit großer

Tapferkeit geschlagen, allein immer in ausgedehnten

Linien, die ohne innern Halt sich meistens bald in

dichte Plänklerketten auflösten.

Die Unionsarmee zählt drei Divisionsgenerale unter

dcn Todten, 4—5000 Mann todt und verwundet,

3000 Mann gefangen. Die Sonderbündler haben

mindestens eben fo viel verloren; unter ihren
verwundeten Generalen befindet sich General Jackson;

cin Sohn des Oberkommandantcn Lee, General der

Kavallerie, befindet fich unter den Gefangenen.
Alle schlagen fich wie die Heroen, allcin es fehlt

an Einheit und regelmäßiger Leitung in Angriff uud

Vertheidigung. Die beiden Treffen jeder Schlachtlinie,

beide deploiirt, stehen sich gewöhnlich so nahe,
daß das zweite Treffen wie das erste leidet. Jede

Bewegung nach rückwärts artet leicht in eine Flucht
aus, doch sammeln sich die fliehenden Soldaten bald
wieder im nächsten Walde und werden von Neuem

ins Feuer geführt. Ich habe dieß mehrere Male
mit eigenen Augen gesehen.

Die Gcgcnd ist sehr bewaldet. Chancellorsville —
die ganze Stadt besteht aus einem Hause — liegt
in einer weiten Prairie; dieselbe wird durch Wälder
bcgränzt, welche die Hügel krönen und die Stellung
dominiren.

Sonntags den 3. Mai wurde das genannte Haus,
in dem sich der Generalstab einquartirt hatte, vom

Feinde bombardirt und in Brand gesteckt, Hooker

hat die Höhen nicht besetzt, in der Hoffnung, daß

der Gegner in dic Lichtung herabsteigen werde.

Die Artillerie ist sehr schön und schlägt sich gut,
allein sie wird zu sehr zerstreut verwendet und schießt

zu viel. Die Infanterie ist gut und gut geführt
würde sie Wunderdinge verrichten; le'der kann das

Gleiche nicht von der Kavallerie behauptet werden.

Allcs geht mit freudiger Miene ins Gefecht; wer
nicht gerade unmittelbar darin verwendet ist, kocht

unter dem heftigsten Feuer ruhig seine Portion oder

liest die Zeitungen, welche, die Laufburschen bis in
die Schlachtlinie vertragen.

Wcnn die Generalstabsoffiziere in Bezng auf
militärifche Kenntnisse Manches zu wünschen übrig
lassen, so zeigen fie dagegen den brillantesten Muth; es

ist ein wahres Wunder, daß keiner von uns
verwundet worden, trotz dem fürchterlichen Eisenhagel,
der uns umbrauste!"

So weit Herr Oberst Fogliardi.
Seine Nachrichten sind zwar durch neuere offizielle

Berichte überflügelt, allein immerhin haben seine

Mittheilungen, unmittclbar auf dem Schlachtfeld

geschrieben, in ihrer ganzen Frische einen hohen Werth

für uus und unsere Kameraden werden sich mit uns

freuen, daß die fchweizerifche Epaulette fo ehrenvoll

auf dem Schlachtfeld vertreten war.

Weber Wetterprognose. *)
Von Karl Fritsch,

prov. Vorsteher dcr k. k. Centralanstalt für Meteorologie :c.

in Wien.

Ein Thema wie das angezeigte, welches so vielfach

behandelt worden ist, und immer mit vergeblichem

Erfolge oder doch wenigstens mit keinem von

*) Wir entnehmen diese äußerst interessante Mittheilung der

Oestr. milit. Zeitschrift.
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ga*tttättttem atterfaittttett, bat wenig lodenbcS. üEßetm

i* einen fot*en Vcrftt* bemto* wage, fo gef*iet)t
eS ttur in golge einer an mi* ergangenen ©inla*
bung unb in bem Vewuf tfein, babei meine tangjäb*
rigeit aus mir felbft gef*bpftcn ©rfabrungen ttttfc*
brittgettb ma*ett gu fonnen.

SllS i* eben mit mir gtt Ratbe ging, wie eine

fol*c Slufgabe am befielt gelöst werben fonnte, fam
mir gttfättig „bie treffe" oom 28. Rooember 1862
itt bie H^ttbe, wel*e in ibrem getiitletott einen mit
„baS SEßetter im Kriege" überf*riebenett Slrtifel eitt*

bielt. ©r fam wie gerufen, cinerfeitS um mi* felbft
oon ber bobett SEBt*tigfett ber Slufgabe gu übergeu*

gen, anbererfeitS unb gwar oorgugSweife auS biefem

©rimbe meinen ©tttf*litf gur Reife gu bringen.

Siefer Slrtifel ift bem Slttantic SRotttblp entlehnt,
wel*er itt einer längeren Slbbanblttttg, überf*rie=
bett: „SEBeatber in d&ax" üott bem ©iitftuffe banbett,
wet*eit baS SEBetter auf bett ©rfolg ber @*la*tett
tmb ber Kriege überbaupt gebabt, uttb gu biefem

3wede bie gange ®ef*i*te bttr*gebt.

,,©S ift tti*t febr f*mei*ell)aft für baS rubm*
tmb f*la*tettfü*tige SRettf*cngef*opf, baf feine

auf baS befte attgeorbueteit glätte gur Vemi*tttttg
feiner SRitmenf*ett fo oft bur* baS Hßetter gu

@*atibett gema*t werben. SRet)r ober minber fmb
bie groften gelbberren „allen bitttmlif*en ©ittftüffeti
biettftbar" gewefen. Von bem 3uftatibc ber Sltmo*

fpbäre bättgt bäuftg gettug bie gäbigfeit ber Seute

gum ge*tett ab unb friegerif*e H^ffttungen fteigen
uttb fatteu mit bem ©feigen ttttb galten beS Dticd*
filberS im Varometer. SRercttr bomittirt bett SRarS,

Kbnigrei*e fallen wegen eineS ftarfen ©*necfatteS,
Regettftürme babett mebr als einmal SRonar*ett um
beu Sbrott gebra*t. ©itt $elb wirb burd) ein Utt*
Wetter feitteS RttbmeS beraubt unb feine Sorbeeren

fliegen mit ben imft*tbareti glügeln beS SEBittbeS ba*

üott, obne je wieber gu femmett. ©in ftarfer groft,
ein plo|li*eS Sbauwetter, ein cottträrer SEBittb, eitt

©anbftitrm — alle biefe Singe baben ibren Sbeil

an ber ©ntf*eibitttg beS ©*idfalS oott Racen ttttb

Rationen. SRan taffe baS SÜBetter weg auS ber ©e=

f*i*te, ttttb eS wirb feitt, als ob bie Ra*t attS bem

Sage uttb ber SEBittter auS bem 3<*bre weggelaffeu
worbett wäre."

SttS Velege bienen eine dteibt biftorif*er ©reig*
niffe, oott betten i* beifpietSweife ein gragment ber

©ef*i*te attS bett testen Kriegen mit Rapoleon I.
beroorbebe. ©S überbebt mi* ber Rotbtoenbigfeit
weitere Velege attgttfübrett:

„3n ber grofett ©ampagtte oott 1813 l)attt bai
SEBetter einen aufcrbctitli*ctt ©inftuf auf RapoleouS

@*idfate, ba ibm bit Regen in Setttf*tattb in ber

Zbat mebr Unbeit gufügtett, als er oott bem ©*ttee
itt Ruftaub erfabrett batte unb fonberbar ge*

nug, ein Sbctl biefeS UttbeilS fam bur* baS Sbor
bti ©iegeS. Ser Krieg gwif*ett bett grangofeit imb
Sllliirtett wurbe SRitte Sluguft erneuert unb Rapo*
leon bef*tof, bit f*leftf*e Slrmee unter Vlü*er gu

germatmett. ©r marf*irte auf fte loS, bo* wurbe

er bur* baS Vorrüdett ber grofeit Slrmee auS Vöb=

men na* SreSbcit gurüdgerufeu dlad) SreS*
ben gurüdgefebrt, ftetltc er bie Singe am 26. Slitgitft
Wieber ber tmb am 27. Wurbe bie ©*la*t oou

SreSbcit, ber letjte feiner ©iege gef*tagen. ©S war
ein nebeliger regnerif*er Sag; ber Rebcl bid uttb
ber Rcgeu f*wcr. Unter bem @*u£e beS RebelS

überraf*te SRurat einen Sbeil ber 6fterrei*if*en 3«=
fanterie imb ba ibre ©ewebre bur* ben Regen im*
brau*bar geworben, fielen fte feiner Kaoatteric gnm
Raube, wcl*e oon 3ttfattterie tmb Slrtillerie unter*
ftü^t Wttrbe. Ser littfe glügel ber Slttiirteit war oer*
ni*tet. ©o weit war alles gut für beu ©ob« beS

@ef*ideS; aber bie RemeftS feilte fel>r balb bie ibr
gebübrenbe ©teuer eintreiben" „dla-
poleon banbettc tti*t mit feiner gewol)tili*ett ©nergie
in biefer fritif*ett Sage ttttb itt ftebett SRonaten batte

er aufgebort gu regieren. SEBamm gogerte er bie

grü*tc beS ©iegeS gu ernten? SEßeil baS Sßetter,

wet*eS am 27. Sluguft feinem ©lüde fo günftig ge*

wefen, gattg ebenfo tmgüttftig für feine ^ßerfott ge*

wefen war. Seit Sag war er bem Regen lange
ausgefegt gewefen, tmb als er na* SreSbett gttrücf*

fel)rte — bei dlaebt — war er ttaf bis auf bie Haut
uttb mit ©*mu$ bebeett, wäbrettb baS SEBaffer oon

feinem Httte lief."
„SEßie gefagt, Rapoleon wurbe giemlid) emftli*

uitwobl; eine 3ttbigeftiott, bie er ft* am 28. guge*

gogen, foll biitgiigefommcit feitt. Siefe binberte ibn,
feine Sl)ätigfeit in gewobnter SEBeife gn entfalten,

wogu balb ne* bie SÄad)ri*t ooit ben gwei Rieber*

lageit ber grattjofen in ©*teftcit unb in ber SRarf

fam. Vanbamme wurbe bei Kulm gcf*lagen, weit

er im Vertrauen auf eine in SlnSftd)t ftebenbe Un*

terftü^img beS KaiferS ft* nid)t bei Reiten gurüd*
giebeti wollte. dRan weif, itt wel*cm f*redli*eit
3uftanbc ft* bie ©trafen in golge beS anbauem*
ben Regenwetters befanbett."

„SaSfelbe Regenwetter, wel*cS bamalS über ©a*=
fen imb Vbbmett t)ing, war aud) in ©*tcften ben

grangofeit feinbti*. Ser f*red(i*e Regettftttrm,
wct*er in ber dlaebt oom 25. Sluguft loSbra*,
f*wettte bit Rax)baeb, bie wütbettbe Steife imb bie

Ober, in benen balb fo gablrei*e ©*aaren it)reit
Sob ftnben fottten. „„Unb RapoleonS le^te (§,am-

pagne oerbanftc ibr flägli*eS ©nbe bem cigentbüm*

li*en ©barafter beS SEBetterS in ibren legten gwei

Sagen.""
„SEBaterloo würbe ein frangoftf*er ©ieg fein ttnb

SEBetttttgtott ber Veftegte, wetm ber Regen, ber am

17. 3aiti fo f*wer ttieberftel, ft* nur um 24 ©tun*
bett oergogerte b'ätk."

„Sitte Sbatfa*ett in Vetra*t gegogett,

muf gugegebett werben, nie wurbe ein Regenwetter

wübtiger als baS oom 17. Sunt 1815. SBäre eS

24 ©timbett fpäter eingetreten, bürften bie 2Bett=

f*idfate wabrf*cittli* ft* gattg attberS geftaltet ba*

bett, beim SCßatertoo war eitte ber entfebeibenben

©*ta*ten, wet*e 3abrb"ttberte bttr* ibre ©rgeb*

niffe beftimmen ."
„Ser amerifanif*e Vcrfaffcr bätte für ft* baS

SGBort Vtü*erS anführen fonttett, wel*er, als jetteS
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Fachmännern anerkannten, hat wenig lockendes. Wenn
ich einen solchen Versuch dennoch wage, so geschieht

es nur in Folge einer an mich ergangenen Einladung

und in dem Bewußtsein, dabei meine langjährigen

aus mir selbst geschöpften Erfahrungen
nutzbringend machen zu können.

Als ich eben mit mir zu Rathe ging, wie eine

solche Aufgabe am besten gelöst werden könnte, kam

mir zufällig „die Presse" vom 28. November 1862
in die Hände, welche in ihrem Feuilleton einen mit
„das Wetter im Kriege" überschriebenen Artikel
enthielt. Er kam wie gerufen, einerseits um mich selbst

von der hohen Wichtigkeit der Aufgabe zu überzeugen,

andererseits und zwar vorzugsweife aus diefem

Grunde meinen Entschluß zur Reife zu bringen.

Diefer Artikel ist dem Atlantic Monthly entlehnt,
welcher in einer längeren Abhandlung, überschrieben:

„Weather in War" von dem Einflüsse handelt,
welchen das Wetter auf den Erfolg der Schlachten

und der Kriege überhaupt gehabt, uud zu diesem

Zwecke die ganze Geschichte durchgeht.

„Es ist nicht sehr schmeichelhaft für das ruhmund

fchlachtensüchtige Menschengeschöpf, daß feine

auf das beste angeordneten Pläne zur Vernichtung
seiner Mitmenschen so oft durch das Wetter zu
Schanden gemacht wcrden. Mehr oder minder sind

die größten Feldherren „allen himmlischen Einflüssen
dienstbar" gewesen. Von dem Zustande der Atmosphäre

hängt häufig genug die Fähigkeit dcr Leute

zum Fechten ab und kriegerische Hoffnungen steigen

und fallen mit dem Steigen und Fallen des Quecksilbers

im Barometer. Mercur dominirt den Mars,
Königreiche fallen wegen eines starken Schneefalles,

Regenstürme haben mehr als einmal Monarchen um
den Thron gebracht. Ein Held wird durch cin
Unwetter seines Ruhmes beraubt und seine Lorbeeren

fliegen mit den unsichtbaren Flügeln des Windes

davon, ohnc je wieder zu kommcn. Ein starker Frost,
ein plötzliches Thauwetter, ein conträrer Wind, ein

Sandsturm — alle dicse Dinge haben ihren Theil
an der Entscheidung des Schicksals von Racen und

Nationen. Man lasse das Wetter weg aus dcr

Geschichte, und es wird sein, als ob die Nacht aus dem

Tage und der Winter aus dem Jahre weggelasseu

worden wäre."

Als Belege dienen eine Reihe historischer Ereignisse,

von denen ich beispielsweise ein Fragment der

Geschichte aus den letzten Kriegen mit Napoleon I.
hervorhebe. Es überhebt mich der Nothwendigkeit
weitere Belege anzuführen:

„In der großen Campagne von 1813 hatte das

Wetter einen außerdentlichen Einfluß auf Napoleons
Schicksale, da ihm die Regen in Deutschland in der

That mehr Unheil zufügten, als er von dem Schnee

in Rußland erfahren hatte und sonderbar

genug, ein Thcil dieses Unheils kam durch das Thor
des Sieges. Der Krieg zwischen den Franzosen und

Alliirten wurde Mitte August erneuert und Napoleon

beschloß, die schlesische Armee unter Blücher zu

zermalmen. Er marschirte auf sie los, doch wurde

er durch das Vorrücken der großen Armee aus Böh¬

men nach Dresden zurückgerufen Nach Dresden

zurückgekehrt, stellte er die Dinge am 26. August
wieder her und am 27. wurde die Schlacht von
Dresden, der letzte seincr Siege geschlagen. Es war
ein nebeliger regnerischer Tag; der Nebel dick und
der Regen schwer. Unter dem Schutze des Nebels

überraschte Murat eincn Theil der österreichischen

Infanterie und da ihre Gewehre durch den Regen
unbrauchbar geworden, fielen fie feiner Kavallerie zum
Raube, wclche von Infanterie und Artillerie unterstützt

wurde. Der linke Flügel der Alliirtcn war
vernichtet. So weit war alles gut für den Sohn des

Geschickes; aber die Nemesis sollte sehr bald die ihr
gebührende Steuer eintreiben" -

„Napoleon handelte nicht mit seiner gewöhnlichen Energie
in dieser kritischen Lage und in sieben Monaten hatte

er aufgehört zu regieren. Warum zögerte er dic

Früchte des Sieges zu ernten? Wcil das Wcttcr,
wclchcs am 27. August seinem Glücke so günstig
gewesen, ganz ebenso ungünstig für seine Person
gewesen war. Dcn Tag war er dem Regen lange
ausgesetzt gewesen, und als er nach Dresden zurückkehrte

— bei Nacht — war er naß bis auf die Haut
und mit Schmutz bedeckt, während das Wasser von
seinem Hute lief."

„Wie gesagt, Napoleon wurde ziemlich ernstlich

unwohl; eine Indigestion, die er sich am 28.

zugezogen, soll hinzugekommen sein. Diese hinderte ihn,
seine Thätigkeit in gewohnter Weise zu entfalten,

wozu bald noch die Nachricht von dcn zwci Niederlagen

der Franzosen in Schlesien und in der Mark
kam. Vandamme wurde bei Kulm geschlagen, wcil
er im Vertrauen auf eine in Aussicht stehende

Unterstützung des Kaisers stch nicht bei Zeiten zurückziehen

wollte. Man weiß, in welchem schrecklichen

Zustande sich die Straßen in Folge des andauernden

Regenwetters befanden."

„Dasselbe Regenwetter, welches damals über Sachsen

und Böhmen hing, war auch in Schlesien dcn

Franzosen feindlich. Der schreckliche Regensturm,
welcher in der Nacht vom 25. August losbrach,
schwellte die Katzbach, die wüthende Neiße und die

Oder, in dcncn bald so zahlreiche Schaaren ihren
Tod finden sollten. „„Und Napoleons letzte

Campagne verdankte ihr klägliches Ende dem eigenthümlichen

Charakter des Wetters in ihren letzten zwei

Tagen.""
„Waterloo würde ein französischer Sieg sein und

Wellington dcr Besiegte, wenn der Regcn, der am

17. Juni so schwer niederfiel, stch nur um 24 Stunden

verzögerte hätte."

„Alle Thatsachen in Betracht gezogen,

muß zugegeben werden, nie wurde ein Regenwetter

wichtiger als das vom 17. Juni 1815. Wäre es

24 Stunden später eingetreten, dürften die Welt-
schicksale wahrscheinlich sich ganz anders gestaltet

haben, denn Waterloo war eine der entscheidenden

Schlachten, welche Jahrhunderte durch ihre Ergebnisse

bestimmen ."
„Der amerikanische Verfasser hätte für sich das

Wort Blüchers anführen könncn, welcher, als jenes
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Regenwetter am 17. loSbrad), ftbergettb auSrief:
„„Unfer Sltliirtc oon ber Katjba*"".

Siefe Sbatfa*en genügen, um bie SEBid)tigfeit ber

Slufgabe itt baS bellfte Siebt gtt fcfccn. Um fo peitt*
lieber ift bie ©*wierigfeit ibrer Söfung.

„SÜBer mit bem ©*cinc wiffcnf*aftli*en ©rnfteS",
fagt ©d)mib itt feiitem bo* bem ttetteftett ©taube
ber SEßiffettftbaft oelle Rc*tuiitg tragcnbeit Sel)rbit*e
ber SReteorolegie, „bie SEBittemttg beS ttäd)ftett 3ab=

reS, ja nur beS nä*ftcn SRenatcS oerauS gtt fagen

ft* crbrcif*tet, oerfättt jefct tto* ebenfo, wie gu Slri*
ftopbaneS' 3rit, itt ben Vorwurf ber gafelei tmb

^rablerci. Uttb waS ©aitffiirc befanttte: „Sattbleute
uttb ©dufter" — fe^ett wir tto* bittgit ©ärtttcr tmb

3äger — „oerftebcti ftd) beffer aufS SEBetterpropbe*

geibeit, als Raturferf*er", wirb no* oon bett SRe*

tcorologen ber ©egettwart, wetttt aud) mit einiger

Vcftbränlung anerfannt.

„Siefe guten Seute, bie ftetS im greien ftnb, fagt
©auffurc, ft* witaufborli* mit biefem ©egenftanbe

bef*äftigen, ber für fte uuettblid) wi*tiger ift, als

für tmS, bie no* bagu eiu f*arfeS ©cft*t, ein

glüdti*eS ©ebä*tttif babett, biefe Seilte fammeln
eine SRenge Hemer ©rgebniffe, bauen fte oftmals
feine Urfa*e angeben fonnen, bie aber gufammenge*

ttommett bei ibnett eine unbeutlidie Vorempftubuitg I

unb etwaS bem 3nftittfte ber Sbiere Stebitti*eS er*

gettgett, wel*e ibneti in biefer Kunft als Sel)rmeifter
bienen. Sanüt oerbinben fie einige SefalgeiAen, ci*

nen Rebel, ber an biefem ober jenem Orte auffteigt,
eine 5öolfc auf bem ©ipfet biefeS ober jenes Ver*

geS, bett ®efang ober ging ber Vogel u. f. w. Sltt*
ein fefct biefe Seilte in eine anbere ©egenb, nur gebit

S3Reilen weiter, fo werben fte gängtid) irre."

In medio virtus. ©in SReteoroteg, ber ftd) at*
leS 3Biffcn, fei eS au* tto* fo grüttbti* imb um*
faffettb, bloS auS Vü*eru, bef*rättft auf feine ©tu*
btrftubc erworben bat, ober auS ber Vetcbrtmg an*

berer, bie in ät)nti*er SGBeife gttm 3iele gelangten,

ftbopftc, wirb ber Slufgabe, bie tmS bef*äftigt, int

Setail ebenfo wenig gewa*fen fein, wie ©iner ber

oben gef*ilbertctt Seilte, bie baar aller wiffenftbaft*

li*ett Vitbtmg, wel*e allein eine flare ©inft*t beS

©attgeS ber meteorotogiftbett ©rf*eitningen, ibreS

3ufammeubaitgeS tmb ber bebttigcttbctt Urfa*ett ge*

ftattet, ibre üEßetterprogttofe rein nur auS ber ©r=

fabrung f*opfett, bie fte ft* in ibrem bef*rätiftett
©eft*tSfreife erwarben.

Senfen wir uttS nun baS SEBiffett eitteS SReteoro*

logen oon ga* mit ber ©rfabrung eineS SRatmeS

oereittt, wcl*er feiner Vef*äftigimg im greiett tta*=
gtigeben gewebttt ift, uub bieS wirb bei jebem SRe*

teorotogett ber galt feitt, ber mit attgebomem 26tf*
fetiSbrang Siebe imb ©itm für bit freie Ratur oer*

biubet imb alle ©rf*eittuitgeu, bie ft* ibm bier bar*

bieten, mit ©*arfftnu uttb 3ntereffe itt ibrem gatt*
gen Verlaufe gu »erfolgen begabt ift.

Senfen wir tmS, ein fol*er SRatm fei tti*t auf
feinen eigenen immer bef*ränftett ®cfi*tSfreiS an*
gewiefeit, er fei itt ber Sage über Veoba*tuugett gu

oerfügen, wel*e att oieleit anberen ©tationen in

einem mogti*ft erweiterten Umfreife augeftellt uttb

ibm in mogli*ft furger &eit mit ber ®ebanfenf*nclle
beS Selegrapbett in allen Ri*timgeit befatmt wer*
beit, fo fonnen wir ni*t aufleben, gn bebaupteit,

baf eS bem gang abfpre*ettben Urtt)cile ber ga**
mätmer bennocb an ber re*ten VaftS febtt.

Ra* ber Saplacc'f*ett Sbeorie ift eS gtemli*
wabrf*eiitlt*, baf baS gattge ©otmenfpftem auS ber*
felbett SRaffe, Wel*e attfäitgli* itt feitt oertbeittem
3ttftattbe bie Räume um bie ©otme erfüllte, feinen

gemeinf*aftli*eit Urfprung ableitet. Ra*bem ft*
bie ©*eibimg biefer SRaterie in eingelne Korper oott*

gogen l)atte, fo mufte bie gortbilbuttg ber lederen
tta* glei*en ©efefcett oor ft* gegangen fein unb

no* oor ft* geben. Sie platteten ftettett glei*fam
fleine ©ontteit bar, aber itt ungemein weit fortge*
f*rittenen ©tabien ber ©ntwideluttg. Ser 3aftanb,
in wet*em ftd) ber ©entralfbrper unfereS ©sjftemS,
bie cigetttlid)e ©otme gegenwärtig beftnbet, bcgei*net

für bit fleineren platteten ein ©tabiitm früberer
©ntwidelung. 3e Heiner ber planet, befto fürger
bie ^ßertobeit analoger ©utwidetungSftabiett.

Sic ft* bierattS ergebenbe golgerimg, bie ©rbe fei

in bett erften ©ntwideltmgSfttifett im glübenbftüfftgett
3uftattbc gewefen, wirb an* burd) bit geotogiftben

gorf*ungett uttb iitSbefottbere bie gablrci*ett unter
ben ücrfdftebeitftett Vcrbältniffett wieberbotten Veob*

a*ttmgett über bie 3ttttal)nte ber Semperatnr mit
ber Siefe unter ber ©rboberftä*e, beftätigt.

SantatS gab eS fein Vebürfnif eine SEBetterpro*

gttofe, wetm bit ©rbe ait* oon SRettf*ett bewobtt*

bar gewefen wäre, ©ic ftanb in it)rem glübettb

ftüfftgen 3ttftattbe tti*t unter bem ©inftuffe ber

©enne als Duette beS Si*teS uttb ber SEBärme imb

btebur* als HauPtagcttS aller Slettberimgett beS

SBetterS. Von beit we*felüottett 3ttftänbett beS

ÜEBetterS, wel*e tti*t mittber itttereffant ftnb, atS fte

alter Vorberbeftimmtmg gu fpottcu f*eitten, fottnte
feine dttbt fein, fottbem nur oon allmäl)li*eu, erft
itt langen 3eiträttmeit erfeimtli*eit Verättbertmgen,

wetm wir ooit ben fpätern VilbirngSperioben abfe*

beit, in wel*en bk Reaftiott beS 3ttnem ber ©rbe

gegen ibre peripberif*c Rittbe begann, wel*e plofc*

liebe, wetm att* meiftenS nur auf einen tofalen
KreiS bef*ränfte Slettberimgett beS KlimaS berbei*

fübrte.

3n bem SRafe, als bie ©rbe bur* attmäbli*e
StuSftrabtimg ibrer ttrfprüttgti*en bobett Sempera*

tttr gegen bett falten SBBeltraimt, nabegu bis git einem

gewiffen ©rabe ber Stabilität gelangt war, fam fte

immer mebr tmb mef)r unter bk H*rrf*aft ber

©onne, oott ber fte obttel)itt oor SRpriabett oott 3«b=

ren ein Sbeil war — baS Klima uttb feine Ver*

tbeilnttg auf ber ©rbobcrftä*e ftettte ft* na* be*

ftimmten ©efe^ett in baS Verbäjtnif ber Slbbättgig*
feit oott ber ©oimettftrabbmg. Sie tägti*e Slren*

brebung ber ©rbe tmb ibre jäbrli*e Vewegung um
bie ©onne würben bie Hflttptregitlatorett biefer ©e*

f$e, wel*e überbiej no* wefentli*en Siftobiftfatio*
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Regenwetter am 17. losbrach, scherzend ausrief:
„„Unfer Alliirtc vou der Katzbach"".

Diefe Thatsachen genügen, um die Wichtigkeit der

Aufgabe in das hellste Liebt zu setzen. Um so peinlicher

ist die Schwierigkeit ihrer Lösung.

„Wer mit dem Scheine wissenschaftlichen Ernstes",
sagt Schmid in seinem doch dem neuesten Stande
der Wissenschaft volle Rechnung tragenden Lehrbuche

der Meteorologie, „dic Witterung des nächsten Jahres,

ja nur dcs nächsten Monates voraus zu sagen

stch crdrcischtet, verfällt jctzt noch cbcnfo, wie zu
Aristophanes' Zeit, in den Vorwurf der Fafelei und

Prahlerei. Und was Saussure bekannte: „Landleute
und Schiffer" — fetzen wir noch hinzu Gärtner und

Jäger — „verstehen stch Vesser aufs Wctterprophe-
zcihen, als Naturforscher", wird noch von dcn

Meteorologen der Gegenwart, wenn auch mit einiger

Beschränkung anerkannt.

„Dicsc gutcn Leute, die stets im Freien sind, sagt

Saussure, sich unaufhörlich mit dicfcm Gegenstände

beschäftigen, der für sie unendlich wichtiger ist, als

für uns, die noch dazu ein scharfes Gesicht, ein

glückliches Gedächtniß haben, diese Leute sammeln

eine Menge kleiner Ergebnisse, davon sie oftmals
keine Ursache angeben können, die aber zusammengenommen

bei ihnen eine undeutliche Vorempfindung
und etwas dcm Instinkte der Thiere AehnlicheS

erzeugen, welche ihncn in dicscr Kunst als Lehrmeister

dienen. Damit verbinden sie einige Lokalzeicken,

einen Nebel, dcr an diesem odcr jenem Orte aufsteigt,
eine Wolke auf dcm Gipfel diefes oder jenes Berges,

den Gesang oder Flug der Vögel u. s. w. Allein

setzt diese Leute in eine andere Gegend, nur zehn

Meilen weiter, so werdcn sie gänzlich irre."

In mecki« virtù». Ein Meteorolog, der sich alles

Wissen, sei cs auch uoch so gründlich und

umfassend, blos aus Büchern, beschränkt aus scinc Stu-
dirstubc erworben hat, oder aus dcr Belehrung
anderer, die in ähnlicher Weise zum Ziele gelangten,
schöpfte, wird der Aufgabe, die uns beschäftigt, im
Detail ebenso wenig gewachsen sein, wie Einer der

oben geschilderten Lcutc, die baar aller wissenschaftlichen

Bildung, welche allein eine klare Einsicht des

Ganges dcr meteorologischen Erscheinungen, ihres

Zusammenhanges und der bedingenden Ursachen

gestattet, ihrc Wetterprognose rein nur aus der

Erfahrung schöpfen, die sie sich in ihrcm beschränkten

Gesichtskreise erwarben.

Denken wir uns nun das Wissen eines Meteorologen

von Fach mit der Erfahrung eines Mannes

vereint, welcher seincr Beschäftigung im Freien
nachzugehen gewohnt ist, und dies wird bei jedem

Meteorologen der Fall sein, der mit angebornem
Wissensdrang Liebe und Sinn für die freie Natur
verbindet und alle Erfcheinungen, die sich ihm hier
darbieten, mit Scharfsinn und Interesse in ihrem ganzen

Verlaufe zu verfolgen begabt ist.

Denken wir uns, ein solcher Mann sei nicht auf
feinen eigenen immer beschränkten Gesichtskreis

angewiesen, er sei in der Lage über Beobachtungen zu

verfügen, welche an vielen anderen Stationen in

cincm möglichst erweiterten Umkreise angestellt und

ihm in möglichst kurzer Zeit mit dcr Gcdaukenschnclle
des Telegraphen in allen Richtungen bekannt werden,

so können wir nicht anstehen, zu behaupten,
daß es dcm ganz absprechenden Urtheile der
Fachmänner dennoch an der rechten Basis fehlt.

Nach der Laplace'fchen Theorie ist es ziemlich

wahrscheinlich, daß das ganze Sonnensystem aus
derselben Masse, welche anfänglich in fein vertheiltem
Zustande die Räume um die Sonne erfüllte, feinen

gemeinschaftlichen Ursprung ableitet. Nachdem sich

die Scheidung dieser Materie in einzelne Körper
vollzogen hatte, so mußte die Fortbildung der letzteren

nach gleichen Gesetzen vor sich gegangen scin und
noch vor sich gehen. Die Planeten stellen gleichsam
kleine Sonnen dar, aber in ungemein weit
fortgeschrittenen Stadien der Entwickelung. Der Zustand,
in welchem sich der Centralkörper unseres Systems,
die eigentliche Sonne gegenwärtig befindet, bezeichnet

für die kleineren Planeten ein Stadium früherer
Entwickelung. Je kleiner der Planet, desto kürzer
die Perioden analoger Entwickelungsstadien.

Die stch hieraus ergebende Folgerung, die Erde sei

in den ersten Entwickelungsstufen im glühendfiüsstgen

Zustande gewesen, wird auch durch die geologischen

Forschungen und insbesondere die zahlreichen unter
den verschiedensten Verhältnissen wiederholten
Beobachtungen über die Zunahme der Temperatur mit
der Tiefe unter der Erdoberfläche, bestätigt.

Damals gab es kein Bedürfniß eine Wetterprognose,

wenn die Erde auch von Menschen bewohnbar

gewesen wäre. Sic stand in ihrem glühend

flüssigen Zustande nicht unter dem Einflüsse der

Sonne als Quelle des Lichtes und der Wärme und

hiedurch als Hauptagcns aller Aenderungen des

Wetters. Von den wechselvollen Zuständen des

Wetters, welche nicht minder interessant sind, als sie

aller Vorherbestimmung zu spotten scheinen, konnte

keine Rede sein, sondern nur von allmählichen, erst

in langen Zeiträumen erkenntlichen Veränderungen,

wenn wir von den spätern Bildungsperioden absehen,

in welchen die Reaktion des Innern der Erde

gegen ihre peripherische Rinde begann, welche plötzliche,

wenn auch meistens nur auf einen lokalen

Kreis beschränkte Aenderungen des Klimas herbeiführte.

In dem Maße, als die Erde durch allmähliche

Ausstrahlung ihrer ursprünglichen hohen Temperatur

gegen den kalten Weltraum, nahezu bis zu einem

gewissen Grade der Stabilität gelangt war, kam sie

immer mehr und mehr unter die Herrschaft der

Sonne, von der sie ohnehin vor Myriaden von Jahren

cin Theil war — das Klima und seine

Vertheilung auf der Erdoberfläche stellte sich nach

bestimmten Gesetzen in das Verhältniß der Abhängigkeit

von der Sonnenstrahlung. Die tägliche Axen-

drehung der Erde und ihre jährliche Bewegung um
die Sonne wurden die Hauptregulatoren dieser Ge-

sche, welche überdie.ß noch wesentlichen Modisikatio-
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tteit unterlagen tta* SRafgäbe ber geograpbiftbett j
OrtSlage. ©S ftnb bie primitioeit ®efe|e ber Ver*
tbeituttg beS tcttnrif*ett KtimaS tta* 3eit tmb Rattm.
SEßärett fte allein wirffam, fo würbe bie btofe Sin*

fammlimg unb Vcre*nung ber meteorologif*ett Ve*

oba*timgeit in ber SEBeife, wie ei biibjex gef*ebett,
genügen, bem Klima feinen Sauf riu für allemal

oorgugei*tiett, bie Stufgabe ber SEBetterprogttofe wäre
eitte uttb biefelbe, wie jene ber SReteerologie über*

battpt.

Hier ift bloS oorattSgefetat, baf bie ©ennenftrab*
tutig fetbft immer itt berfelben 3ntenfttät wirffam
fei tmb att ber ©rboberftä*e feitte anberen SRobift*
fationett erfährt als jene, bie bur* ibre ©eftatt uub

bk Sage ibrer Sire gegen bie ©onne wäbrettb ber

tägli*ett uttb jäbrti*ett Sßeriobe bebingt ftnb. ©S ift
ferner oorattSgefefct, baf bie ©rbe mit feiner atmo*

fpl)ärif*en Hütte umgeben unb ibre Oberftä*e auS

einem feften tmb mogli*ft belogene» Korper be*

ftebe. Sattter VorattSfe^tmgett, bie, wie allgemein
befannt, iit ber SEBirffi*feit tti*t befteben.

SEBie bie aufmerffamen tmb oielfättigen Veoba**
titttgett über bie ©oimeitftedett lebrett, ift aber bie

Sßbotofpbäre ber ©otme ber ©*aitplak fortwäbrett*
ber gewattiger Reüotutionen, wel*e mbgli*erweife
tti*t obne ©inftuf bleiben fonnen auf baS Klima
ber ©rbe. Sie lei*t bewegti*e Sltmofpbäre ber

©rbe ftt*t bur* bie Suftftröttmngett fortwäbrenb bie

flimatiftbett ©egenfä^e auSgugtei*ett, wel*e bttr*
bie geograpbif*e Ortstage notbwenbig beroorgebra*t
Werben. 3n bk @rboberftä*e tbeiten ft* ftüfftge uttb

fefte ©lemeute tta* fernem matbematiftbett ©efetje.

Saab tmb SReer fmb febr oerf*iebeit oertbeitt tmb

bie Oberftä*e beS erfteren bietet eine bis inS Un*
enbli*c gebettbe SRatmigfaltigfeit bar.

Sur* alle biefe ©ittftüffe unb ibre golgen, wenn
fte au* ebenfalls beftimmten ©efe^ett unterliegen, ift
ber Verlauf beS KtimaS Weber itt ber tägli*ett tto*
jäbrli*ett Sßeriobe eitt ft* glei*bleibenber, fottbem
einem fortwäl)rettben SEBe*fet itt bem ©rabe unter*
worfen, baf att einem unb bemfelben Orte nie eine

Sßeriobe ber attbertt glei*t, wetm au* im Slllgemei*

nett tti*t gtt oerfetmett ift, baf in bett Slequatoriat*

jonen unferer ©rbe bie früber erwäbnten $auptg,t-
fe§e ber flimatiftbett ©rf*eittungett bur* bie ftorett*
bett Urfa*ett weit weniger beirrt eintreten, als in
ben Sßotargegettbett.

Sie SReteorotogen baben baber bk Rotbwenbigfeit
erfanut, für beu ©ang ber periobif*en ©rf*ctttutt=

gen SRittefwertbe gu bere*uen, itt wet*eit bie ©to*
rttttgett attSgegti*eti ftnb. Ser periobif*e Verlauf
ber flimatiftbett ©rf*eiitimgcn ober bit cotttittitirlidjf
golge ber $bafctt einer ©rf*cinttitg, ttad) einem

beftimmten ©efetse, wel*e bett einzigen fiebern Seitfa*
ben gibt, bei bex VorawSbeftimtttimg beS ©attgeS

berfelben, ift in bett meiftett gällett nur itt biefen

SRittelwertben gu erfettuett. ©ie ftnb bie ©lemente,

gtei*fam bie bef)aueitett ©teilte, attS wel*ett baS

grofe ©ebäube ber SEBiffettf*aft aitfgefübrt ift.
©S fatm in bem engen Rabmett eitteS Serital*

artifetS tti*t bit Slufgabe fein, au* ttur in bett all-

gemeittfteit Umriffett eine SReteerologie gu f*reibett,
fte fonnte immer nur ungtnügenb unb baber wenig
befriebigenb gelöst werben. Vei ©rpebitionen in
folebe ©rbftri*e, wo bie meteorelegifdjen Sßrogeffe

mit periobiftber Regetmäfigfeit erfolgen, wirb bie

Reifebibliotbef, wel*e mit Umft*t gitfammettgeftettt
worben ift, gewif folebe SEBerfe enthalten, itt wet*en
man auf alle einf*lägigett gragen bie Slntwort er*
battett fatm. 3« ber Reget werben aber Sebrbü*er
ber SReteerologie, wenn man inSbefottbere aud) oou
©rpebitionen auf bober ©cc abfiebt, in grofer ©nt*
fernung oom Sanb wenig nü^eti, ba bie mittleren
3itftättbe nur eine Stbftraftion ftnb, inbem fte faft
attentbalbett auf ber ©rbe nur fetten ober nur fdmelt
oorübergebenb eintreten, inbem wäbrenb einer unb

berfelben 5ßeriobe SRittelwertl)e mit ©rtremen in
einem ober bem anbern ©inne uttaufb&rli* we*felu.
Sltt* banbelt eS ft* bei SEßetterprogttofett immer um
bie uä*fte 3ufwrtft, um bie nabelt golgen oon ©r-
f*einungen, weld)e bereits eingetreten ftnb, unb wel*

*e jene wieber tta* ft* gietjett fonnen.

SttterbingS fommett bei ber @*ttelligfeit, mit wel*

*er mit Hilfe ber ©ifetibabtteit imb ber Sampf*
f*ifffabrt beut gu Sage ©rpebitionen unternommen
werben fonnen, bei fol*en Sßrognofen au* bk geo*

grapbif*ett SRobiftfationeti itt Vetra*t. ©itterfeitS
fbimett aber in fof*eit gätteit bie Sebrbü*er tmb

Slbbatibltingen über SReteerologie, wet*e ber Reife*

bibtiotbef einverleibt ftnb, gute Sienfte leiften, an*
bererfeitS ftnb bebeutenbe äßetteraitomalien ober Stb*

wei*ttttgett oom mittleren 3ttftanbe gewobttli* über

grofere ©rbftri*e oerbreitet, als matt aud) mit beu

ftbttettften SrattSportmittetti in ber 3eit gurüdlegen

fatm, auf wel*c bittauS eS in ber Regel möglid)

ift, eine SEBetterprogttofe mit ber SluSft*t auf ©rfolg
gu uittemebmett. 2Bobl ftttb fetbft lofate ©ittftüffe
itt üielen gällett febr mä*tig, aber eitterfeitS wirb
mait benfelben in golge ber ©*nclligfeit ber SrattS*

portmittet balb entgogen, attbererfeitS finbet man über

fol*e in imtfaffenberen Sebrbü*ern ber SReteorolc*

gie bie nbtbigen 3ltiff*tüffe. Ra* biefett einleiten*
ben Vemcrfimgctt, wel*e tti*ts anbcreS begwedett,

als glei*fam baS Serraitt auSgttftedett, auf wel*eS
bie Söfung meiner Slufgabe befebränft bleibt, oerfu*e

i* tum biefelbe. 3cb fe^e oeratiS, baf bie ©rpe*

bitiott, wie bereits bemerft, mit einer Reifebibliotbef
ttttb att* tto* mit bett tiotbwettbigften meteorologi*

f*cn 3ttftrumentett, oorgügti* einem Varometer uttb

allenfalls no* mit einem Sbermemeter ober beffer

Sßft)*rometer oerfebett ift. Seim wenn au* in ben

meiftett gälten eine ^ßrognofe beS gtmä*ft beoerfte*

benbett SEBetterS ft* nur auf Veoba*tuttgett über bie

HimmelSanft*t unb inSbefottbere über bie Vewol*

fimg, germ, 3"9/ SRenge uttb Verkeilung ber SEBol*

fett wirb ftü^en fonnen, fo wirb fie au* in bem

©rabe an ©i*erbeit gewinnen, als mau baS glei**
geitige Verbatten ber meteerotogifd)en 3ttftritmeittc
berüdft*tigt.

SUn$eid)ett be§ 33arotneter$.

SaS 3ttftrument, wet*eS bagu biettt, bie ©*werc
ober baS ®ewi*t ber Suft gu nteffen, ift f*ou feit
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nen unterlagen nach Maßgabe der geographischen z

Ortslage. Es sind die primitiven Gesetze der

Vertheilung des tellurischen Klimas nach Zeit und Raum.
Wären sie allein wirksam, so würde die bloße

Ansammlung und Berechnung der meteorologischen

Beobachtungen in der Weise, wie es bisher geschehen,

genügen, dem Klima seinen Lauf ein für allemal
vorzuzeichnen, die Aufgabe der Wetterprognose wäre
eine und dieselbe, wie jene der Meteorologie
überhaupt.

Hier ist blos vorausgesetzt, daß die Sonnenstrahlung

selbst immer in derselben Intensität wirksam
sei und an der Erdoberfläche keine anderen
Modifikationen erfährt als jene, die durch ihre Gestalt und
die Lage ihrer Are gegen die Sonne während der

täglichen und jährlichen Periode bedingt sind. Es ist

ferner vorausgefetzt, daß die Erde mit keiner

atmosphärischen Hülle umgeben und ihre Oberfläche aus
einem festen und möglichst homogenen Körper
bestehe. Lauter Voraussetzungen, die, wie allgemein
bekannt, in der Wirklichkeit nicht bestehen.

Wie die aufmerksamen und vielfältigen Beobachtungen

über die Sonnenflecken lehren, ist aber die

Photosphäre der Sonne der Schauplatz fortwährender

gewaltiger Revolutionen, welche möglicherweise

nicht ohne Einfluß bleiben könncn auf das Klima
der Erde. Die leicht bewegliche Atmosphäre der

Erde sucht durch die Luftströmungen fortwährend die

klimatischen Gegensätze auszugleichen, welche durch
die geographische Ortslage nothwendig hervorgebracht
werden. In die Erdoberfläche theilen sich flüssige und
feste Elemente nach keinem mathematischen Gesetze.

Land und Meer sind fehr verschieden vertheilt und

die Oberfläche des ersteren bietet eine bis ins
Unendliche gehende Mannigfaltigkeit dar.

Durch alle diese Einflüsse und ihre Folgen, wenn
sie auch ebenfalls bestimmten Gesetzen unterliegen, ist

der Verlauf des Klimas weder in der täglichen noch

jährlichen Periode ein sich gleichbleibender, sondern

einem fortwährenden Wechsel in dem Grade
unterworfen, daß an einem und demselben Orte nie eine

Periode der andern gleicht, wenn auch im Allgemeinen

nicht zu verkennen ist, daß in den Aequatvrial-

zonen unserer Erde die früher erwähnten Hauptgesetze

der klimatischen Erscheinungen durch die störenden

Ursachen weit weniger beirrt eintreten, als in
den Polargegenden.

Die Meteorologen haben daher die Nothwendigkeit
erkannt, für den Gang der periodischen Erscheinungen

Mittelwerthe zu berechnen, in welchen die

Störungen ausgeglichen sind. Der periodische Verlauf
der klimatischen Erscheinungen oder die continuirlicht
Folge der Phasen einer Erscheinung, nach einem

bestimmten Gesetze, welche den einzigen sichern Leitfaden

gibt, bei der Vorausbestimmung des Ganges
derselben, ist in den meisten Fällen nur in diesen

Mittelwerthen zu erkennen. Sie sind die Elemente,

gleichsam die behauenen Steine, aus welchen das

große Gebäude der Wissenschaft aufgeführt ist.

Es kann in dem engen Rahmen eines Jourual-
artikels nicht die Aufgabe sein, auch nur in den all¬

gemeinsten Umrissen eine Meteorologie zu schreiben,

sie könnte immer nur ungmügend und daher wenig
befriedigend gelöst werden. Bei Erpeditionen in
solche Erdstriche, wo die meteorologischen Prozesse

mit periodischer Regelmäßigkeit erfolgen, wird die

Reisebibliothek, welche mit Umsicht zusammengestellt
worden ist, gewiß solche Werke enthaltcn, in welchen

man auf allc einschlägigen Fragen die Antwort
erhalten kann. In der Regel werden aber Lehrbücher
der Meteorologie, wenn man insbesondere auch von
Expeditionen auf hoher Sce absieht, in großer
Entfernung vom Land wenig nützen, da die mittleren
Zustände nur eine Abstraktion sind, indem sie fast

allenthalben auf der Erde nur felten oder nur schnell

vorübergehend eintreten, indem während einer und

derselben Periode Mittelwerthe mit Extremen in
einem oder dem andern Sinne unaufhörlich wechseln.

Auch handelt es sich bei Wetterprognosen immer um
die nächste Zukunft, um die nahen Folgen von
Erscheinungen, welche bereits eingetreten sind, und welche

jene wieder nach sich ziehen können.

Allerdings kommen bci der Schnelligkeit, mit welcher

mit Hilfe der Eisenbahnen und dcr

Dampfschissfahrt heut zu Tage Erpeditionen unternommen
werden können, bei solchen Prognosen auch die

geographischen Modifikationen in Betracht. Einerseits
können aber in solchen Fällen die Lehrbücher und

Abhandlungen über Meteorologie, welche der

Reisebibliothek einverleibt sind, gute Dienste leisten,
andererseits sind bedeutende Wetteranomalien oder

Abweichungen vom mittleren Zustande gewöhnlich über

größere Erdstriche verbreitet, als man auch mit den

schnellsten Transportmitteln in der Zeit zurücklegen

kann, auf welche hinaus es in der Regel möglich

ist, eine Wetterprognose mit der Aussicht auf Erfolg
zu unternehmen. Wohl sind felbst lokale Einflüsse

in vielen Fällen fehr mächtig, aber einerseits wird
man denselben in Folge der Schnelligkeit dcr

Transportmittel bald entzogen, andererseits sindet man über

solche in umfassenderen Lehrbüchern dcr Meteorologie

die nöthigen Aufschlüsse. Nach diesen einleitenden

Bemerkungen, welche nichts anderes bezwecken,

als gleichsam das Terrain auszustecken, auf welches

die Lösung meiner Aufgabe beschränkt bleibt, versuche

ich nun dieselbe. Ich setze voraus, daß die

Expedition, wie bereits bemerkt, mit einer Reisebibliothek
und auch noch mit den nothwendigsten meteorologischen

Instrumenten, vorzüglich einem Barometer und

allenfalls noch mit einem Thermometer oder hesser

Psychrometer versehen ist. Denn wenn auch in den

meisten Fällen eine Prognose des zunächst vevorstc-

henden Wetters sich nur auf Beobachtungen über die

Himmelsansicht und insbesondere über die Bewölkung,

Form, Zug, Menge und Vertheilung der Wolken

wird stützen können, so wird sie auch in dem

Grade an Sicherheit gewinnen, als man das gleichzeitige

Verhalten der meteorologischen Instrumente
berücksichtigt.

Anzeichen des Barometers.

Das Instrument, welches dazu dient, die Schwere

oder das Gewicht der Luft zu messen, ist schon seit
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langer $eit als „üEBetterglaS" befatmt. SRatt finbet
auf ben älteren, beinabc nie gu einem wiffenf*aft*
lid)en ©cbraud)e bienenben 3ttftrimtenteit faft immer
eine ©fale für bie oerf*iebenen Slbftttftmgen beS

2$>etterS, unb je eine ber legieren ift etwa 3 Si*

nien »breit, ©ic fmb au* mit bem ©baralter beS

SEBctterS furg begei*net, wel*er eititreteti fott, trenn
bie Qucdftlberfäule mit ibrem ©nbe bie betreffenbc

Region ber SEBetterffala erreid)t. 3U oberft ftebt
„febr trodett", bann folgt ,,©*ott", guuäd)ft „Ver*
ättberlid)", batttt „Regen ober äBittb", fofort „©türm"
unb enblid) „©rbbeben".

Siefe Sluff*rifteit fteben ni*t gang ebne Vere*=
tigung, aud) wemt mau baoon abfcbeit wellte, baf
fte ftbott bcSbalb einiges Vertrauen oerbiciten, weit
fte tti*t gattg „auS ber Suft" gegriffen, fonbern auS

ber ©rfabrung geftbopft werben ftnb. SBettn matt
fie faft ebenfo oft tänfd)etib als gtttreffenb ftttb et, fo

liegt bie- Hattpturfa*c nur barin, baf matt bit
©täube beS OuedftlberS mebr bemdfi*tigt, als bie

Slenberungen, wel*e benfelben ooranSgegangen fmb.
Siu* bat man, waS faum gtaubti* erf*emt, über*

fet)en, baf bie SEBettcrffate eitte fire ift, Wäbrenb ft*

bie Duedftiberfäule mit ber ©eet)öbe oerfürgt uttb
verlängert. Sie SEBettcrffate muf immer ua* bem

l)ö*ften, mittleren ober tiefften Varemeterftatibe ei-
tteS jebeti OrteS geftellt werben, wenn fte einiger*
mafen bratt*bar feitt fott. 3« SEBiett g. V. cttt*
fprid)t bie SRitte ber ßone „Vcrättberli*" einem

Varometerftanbe oon 27 3»tl 6 Sinien Sßarifer SRaf.
Sie 3»tte „febr trodett" einem ©tattbe oon 28 ßoll
0 Sinien, bie 3t>tte „©türm" oott $otl 0 Sinien.
Sin einem Orte, wo ber mittlere Varometcrftanb ei*

neu 3t»tt weniger beträgt, ift bieS aud) bei allen,
ben einzelnen Regionen ber SBetterffale entfpre*en*
beu ©täuben ber galt.

SEBie bereits bemerft, bat man ni*t atteitt auf
bie ©täube, fonbern ebenfalls auf bie oorauSgegatt*

gelten Stenbemttgeit Rüdft*t gtt ttebmett. Rebmett

wir att, bie Otiedftlberfäulc babe ft* fttcceffto in
SEBiett oott 27 3ott 0 Sinien bis 28 ßoll 0 Sinien

erbeben, fo werben beiläufig bie SEBetterpbafett ein*

treten, bie bur* bie 3uf*rifteit ber Regionen be*

gei*ttet fmb, wet*e baS ©nbe ber Dttedftlberfäitle
auf feiner SEBanbertmg berührte.

(gortfefctmg folgt.)

3Itt3fdE>tetlmttti+

3tt golge be« Vef*luffeS ber VitttbeSoerfammlttttg in ber abgelaufenen 3«ttuarft^ung über ©infübrung
be* neuen 3nfanterlegewebreS ^fc j,{c ©ibgenoffenf*aft im Verlaufe ber nä*ftett %af)xt tint grofe Sabt

neuer ©ewebre bebürfen. Ser ©efammtbebarf ber erften 3lnf*affung fann auf 80—100,000 ©tüd ange*

f*lagen werben, ungere*net bie fpätem ©rgängungen, bie na* Sur*fübrtttig ber erften Stnf*affung oott

^ax)x gu 3<riJr ttotbig feitt werben.

©S liegt in ber Stbft*t ber Vebörben, biefen Slttlaf gu betmfceit, um, Wenn immer mogli*, bie ©e*

webrfabrifation in ber ©*weig felbft efnbetmif* gtt ma*en. 3u biefem ©nbe ergebt bur* gegenwärtige

SlttSftbrtibung bie ©itilabwng an alle Unternehmet, wel*e an obiger ©ewebrlieferung ft* gu betbeiligeu

gebenfen ttnb bafür in ber @*weig entweber bereits gabrif ©tabliffemente eingerf*tet \)abtn, ober beren

eittgwrt*tett oorbaben, ibre Angebote bem f*weig. SDWlltärbepartemente bis bett 25. fuuftigett SRonatS

oerf*loffett imter ber Slttff*rift: „Singebote für ©ewebrlieferttngen" eittgwrei*en.

SRobelle beS ©ewebreS, 3eidjtttmgett imb Solerangbeftimmimgctt fonnen oom 10. 3«"* an auf bem

Vüreau ber Verwattung bti SRatertettett im VuubeSratbb«afe eingefeben, fowie jebe näbere SluSfuttft ba*

felbft erbalten werben, gotgenbe Hauptbebittgimgett werben gttm Voraus aufgeteilt:

1. Stile Veftattbtbelle, oom robett 3ttftanbe bis gur Voüenbung, ftnb itt ber ©*weig git fabrizieren,

mit eingiger SluSttabme ber robett, tmgebobrtett ©tabllättfe, ber Vajottttete unb Sabftode für fo lange,

als ni*t au* füt biefe Sbeile eine gabrtfatlon in ber ©*weig ft* bilbet. 3ngwif*en wirb bie

©ibgenoffenf*aft biefe oom SluSlanbe gu begiebenben Veftattbtbeite bett eingelnen ®ewebr=Untemeb=

mem tiefem.

2. 3eber gabrifant §at ft* einer ftanbigett Kontrolle feiner gabrifatton, oom Vegitme ber Verarbeitung

bii gur Votlenbiing aller eingelnen Veftattbtbeite, burcb eibg. KottttotteurS gu tmtergiebett tmb bafür

in feinem ©tabliffemente bie nötigen Sofalien anguweifen.

3. SaS SRinimum einer jäbrli*en Siefenmg bttr* einen tmb benfelben Untemebmer ift auf 1000 ©e*

webre beftimmt.

Sie eingugebeuben Slngebote follen ben $rei3 füt baS fettige ©ewebt entbalten tmb bie 3abl bet

©ewebre, bie jabtli* geliefert werben fonnen, fo wie ben ©Ifc beS gabrtf*©tabltffementS angeben.

Vern, ben 29. SRai 1863.
©er SSorfteber be* eibg* 9Jlilttärbepartementi:
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langer Zeit als „Wetterglas" bekannt. Man findet
auf den alteren, beinahe nie zu einem wissenschaftlichen

Gebrauche dienenden Instrumenten fast immcr
eine Skalc für dic verschiedenen Abstufuugcu dcö

Detters, und jc eine dcr letzteren ist etwa 3

Linicn-hrcit. Sic sind auch mit dem Charakter des

Wcttcrs kurz bezeichnet, welcher eintreten foll, wenn
die Quecksilberfäule mit ihrem Ende die betreffende

Region der Wetterskala erreicht. Zu obcrst steht

„sehr trocken", dann folgt „Schön", zunächst

„Veränderlich", dann „Regen oder Wind", sofort „Sturm"
und endlich „Erdbeben".

Dicsc Aufschriften stehen nicht ganz ohne Berechtigung,

auch wenn man davon abschen wollte, daß

sie schon deshalb cinigcs Vertrauen verdienen, weil
sie nicht ganz „aus dcr Luft" gegriffen, sondern ans
dcr Erfahrung geschöpft worden sind. Wcnn man
sie fast ebenso oft täuschend als zutreffend findet, so

liegt die- Hauptursachc nur darin, daß man die

Stände des Quecksilbers mehr berücksichtigt, als die

Aenderungen, welche denselben vorausgegangen sind.
Auch hat man, was kaum glaublich erscheint,

übersehen, daß dic Wettcrskale cinc fixe ist, während sich

die Quecksilbersäule mit der Seehöhc verkürzt und
verlängert. Die Wetterskalc mnß immer nach dem

höchsten, mittlercn odcr tiefsten Barometerstande
eines jeden Ortes gestellt werden, wenn sie einigermaßen

brauchbar sein soll. In Wien z. B.
entspricht die Mitte der Zone „Veränderlich" einem

Barometerstande von 27 Zoll 6 Linien Pariser Maß.
Die Zone „sehr trocken" einem Stande von 28 Zoll
0 Linien, die Zone „Sturm" von Zoll 0 Linien.
An einem Orte, wo dcr mittlere Barometerstand
einen Zoll weniger beträgt, ist dies auch bei allen,
den einzelnen Regionen der Wetterskale entsprechenden

Ständen der Fall.
Wie bereits bemerkt, hat man nicht allein auf

die Stände, sondern ebenfalls auf die vorausgegangenen

Aenderungen Rücksicht zu nehmen. Nehmen

wir an, die Quecksilbersäule habe sich successiv in
Wien von 27 Zoll 0 Linien bis 28 Zoll 0 Linien
erhoben, so werden beiläufig die Wetterphasen

eintreten, die durch die Inschriften der Regionen
bezeichnet sind, welche das Ende der Quecksilbersäule

auf feiner Wanderung berührte.

(Fortsetzung folgt.)

Ausschreibung.

In Folge des Beschlusses der Bundesversammlung tn der abgelaufenen Januarfitzung über Einführung
deS neuen Jnfanteriegewehres wird die Eidgenossenschaft im Verlaufe der nächsten Jahre eine große Zahl
neuer Gewehre bedürfen. Der Gesammtbedarf der ersten Anschaffung kann auf 80—100,000 Stück

angeschlagen werden, ungerechnet die spätern Ergänzungen, die nach Durchführung der ersten Anschaffung von

Jahr zu Jahr nöthig sein werden.

Es liegt in der Abficht der Behörden, diesen Anlaß zu benutzen, um, wenn immer möglich, die

Gewehrfabrikation in der Schweiz selbst einheimisch zu machen. Zu diesem Ende ergeht durch gegenwärtige

Ausschreibung die Einladung an alle Unternehmer, welche an obiger Gewehrlieferung sich zu betheiligen

gedenken und dafür in der Schweiz entweder bereits Fabrik - Etablissemeute eingerichtet haben, oder deren

einzurichten vorhaben, ihre Angebote dem schweiz. Militärdepartemente bis den 25. künftigen Monats

verschlossen unter der Aufschrift: „Angebote für Gewehrlieserungen" einzureichen.

Modelle des Gewehres, Zeichnungen uud Toleranzbestimmungen können vom 10. Juni an auf dem

Büreau der Verwaltung des Materiellen im Pundesrathhause eingesehen, sowie jede nähere Auskunft
daselbst erhalten werden. Folgende Hauptbedtngungen werden zum Voraus aufgestellt:

1. Alle Bestandtheile, vom rohen Zustande bis zur Vollendung, find in der Schweiz zu fabrizieren,

mit einziger Ausnahme der rohen, ungebohrten Stahlläuse, der Bajonnete und Ladstöcke für so lange,

als nicht auch für diese Theile eine Fabrikation in der Schweiz sich bildet. Inzwischen wird die

Eidgenossenschaft diese vom Auslande zu beziehenden Bestandtheile den einzelnen Gewehr-Unternehmern

liesern.

2. Jeder Fabrikant hat fich einer ständigen Kontrolle seiner Fabrikation, vom Beginne der Verarbeitung

bis zur Vollendung aller einzelnen Bestandtheile, durch eidg. Kontrolleurs zu unterziehen und dafür

in seinem Etablissements die nöthigen Lokalien anzuweisen.

3. Das Minimum einer jährlichen Lieferung durch einen und denfelben Unternehmer ist auf 1000 Ge¬

wehre bestimmt.

Die cinzugebenden Angebote sollen den Preis für das fertige Gewehr enthalten und die Zahl der

Gewehre, die jährlich geliefert werden können, so wie den Sitz des Fabrik-Etablissements angeben.

Bern, den 29. Mai 1863.
Der Vorsteher deö eidg. Militärdepartements:

Stämpfii.
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